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528 ©afeö, ber SBetfe: Sie Parabel bom Sarbicrlaben.

unb bie erfte topograppifcpe Sanbfcfiaftêgeftal=
tung — ber grope $oigfRnitt bon ber ©RIaRt
bei ©ornaR — fällt inê gapr 1500, unb bie

tünftige ©arfteUung ftelït fiR, bid inê 18.

gaprpunbert pinein, unberïennbar in ben

©ienft beê gefdCiidjtlic^en SfBiffenê, alfo gunaRft
ber (Sproniften. Sllê SJtoiutiuentalmetf ber
fRmeigetijdjeii fpoIgfRneibetunft mirb gnpanneê
©tuntpfë eibgcnöffifRe ©pronit eingepenb ge=

mitrbigt; an iBjrer (Seite ©eb. SDtûnfterê ®oê=

mogtappie unb einzelne .golgfRneibetünfilet.
ÄupferftiR unb Dtabierung führen mieber

gu tünftlerifRem ©Raffen gurüct unb bie ©o=

pograppie erfährt eine geiftige Belebung im
©inne ber allgemeinen ©ropfunftentmidtelung.
ïftartin SKartirii, ber Siinbner, Mattpâitê 3Jie=

rian, ber Saxler, ipoUat, ©onrab fDîepet, S* SR-

güpli, ^errliBerger, SöüRel, ©Rettenberg, @aIo=

mon ©epner, toefp lepterer mit beut ©eift beê

gefRiRttid) topograppifRen ©epenê briRt unb
Seit Poeten perborïeprt, loetben ber ffteipe naR
Raraïterifiert unb gum ©RIup bie neueren 9îa=

bietöetfapren unb bie Sitpograppie unb beren
Vertreter einer genauen XtnterfuRung unter»
gogeit, tooBei bie ©inflitffe beê Sluêlattbeê fiRt»
bar geinaRt inerben. éein Qtneifel, bie Sefet,
inelRe naR PoIfêtûmliRen äupetungeit bet 23et=

gangenpeit unb in beren unbesiegbaren Quel»
leu Sabung für ben eigenen SBeg gu netter ©e=

meinfRaftêîunft fuReit, toerben bem Serfaffer
für feine Anleitung ©auf toiffen. £iet finb
reiRe duetten erfRIoffen.

Sic tparabcl oorn Sarbierlabett.
Son ©afeb, betrt SBeifett. — 2lu§ bem 2Cmeritanifcf)ert bon SUoj §apeî.

®ie ©orpeiteit unb ©ünbeit ber fïïtenfRen
Satten miR Betrübt. Unb eê fRien mir, bafg
alte ÜKänner fRleRt unb alle grauen närrifR
toären. Unb eê gab geïniffe ©age, in beiten
SJtänner unb grauen gu mir tarnen, bereit ©a=
ten 33erlnetê Perbienteit. Unb iR gab ipnen
fRarfen Vermeid, ja, iR fagte febem bon ipnen
bie ©iiitbe.

Unb eê folgte ein ©ag, ber ein ©abbatp mar.
Unb bie ©inge Ratten meine «erben angegrif=
fen. Unb iR ging in baê Heiligtum unb ftanb
auf im SlngefiRte ber gangen ©emeinbe unb
rnaRte ben Seuten SSormürfe um itérer 3tüd=
fälle unb ipter Übertretungen mitten. Unb
iR fürRtete ipte ©efiRter niRt, noR berfRonte
iR fie mit meiner güRtigung.

Unb einige SKeitfRen auê ber ©emeinbe
fpraRen gu mir unb tagten: „®u paft eê Urnen
ein menig gu ftar! pineingefagt!"

Unb iR fagte: „ÜJtitniRten! gd) fpreRe,
mie bie ^roppeteii ©otteê fpreRen muffen! g'R
mitt ïeine potben ©ittge meiêfagen! gR mill
laut rufen unb ben Seuten ipre Sßetgepen gei=

gen! ga, baê Sßort ©otteê foil in meinem
2Fcunb niRt fein, alê ob eê ein 3)£unb bott
SItepI märe, foitbern mie ein gmeifRtteibigeê
©Rmert, baê bie ©elente bom Sftatf trennt
unb in bie ©ebanfen unb 5ßläne beê bergend
bringt!"

Sim näRften Morgen fagte iR gu .Sîeturap :

„gR gel)e gum ÜSarbierlabeit!"
Unb SSeturap fagte: ,,©el)', mein ©emapl!

SIber ein aitbereê SIM gel)' an bem ©age pin,
ber bem ©abbatp borangept. ©eint bein £aat
unb bein S3art geigten geftern, bap fie naR
ber ©Rere berlangten!"

Unb fo ging iR gunt Sarbierlaben. Unb
id) faff auf einem gtopen ©pron, mit einem
meipen ©uR um miR, mäprenb ber S3arbier
feine 5pfIiRt tat. Unb iR fap, unb fiepe, eê

ping eine leberite Ëaffette bor mir, morin biele
fflafietnteffet lagen. Unb fie maren aupetor»
bentliR fRarf. Unb auf bem Söorb maren biete
©Rereit. Unb neben biefen lagen etliRe
©Rneibmertgeuge.

Unb iR fagte gu mir felbft: „$ier ift auR
ein Mann, ber in feinem ©efRäfte fRarfe gm
ftrumente gebrauRt, fo mie iR eê tue!"

Unb iR fpraR gu beut 33arbier unb fagte:
„©iepe, bit gebrauRft in beinern ©efRäfte nur
bie ©inge, bie fRarf finb!"

Unb ber S&arbier antmortete unb fagte:
„SciRt um bein Sebeu! ©a fanit iR bir noR
gang anbete ©inge geigen. ®ie fRafiermeffer
unb bie ©Reren ttitb bie ©Rneibmertgeuge
ftellen blop einen tieinen ©eil meiner Sluëftat»
tung bar! ©enn iR betmenbe aupetbent feinfte
©eifen, bie fRäumen unb ber Sade angenepm
unb nötig finb. Unb îktprunt, baê naR bem

Stafiereit inäRtig mopltut, unb eine ©albe, bie
peilt, mo immer baê Obafiertneffer brüber gept
ttnb bie ipaut eine SBunbe pat. ga, unb iR
Rabe ©Rônpeitêmaffer ttnb ©algpttber unb bie»
led gettg, baê einem .fÊunbctt SBopIgefüpI
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und die erste topographische Landschastsgestal-
tung — der große Holzschnitt von der Schlacht
bei Dornach — fällt ins Jahr 1500, und die

künftige Darstellung stellt sich, bis ins 18.

Jahrhundert hinein, unverkennbar in den

Dienst des geschichtlichen Wissens, also zunächst
der Chronisten. AIs Monumentalwerk der
schweizerischen Holzschneidekunst wird Johannes
Stumpfs eidgenössische Chronik eingehend ge-
würdigt? an ihrer Seite Seb. Münsters Kos-
mographie und einzelne Holzschneidekünstler.

Kupferstich und Radierung führen wieder
zu künstlerischem Schaffen zurück und die To-
pographie erfährt eine geistige Belebung im
Sinne der allgemeinen Großkunstentwickelung.
Martin Martini, der Bündner, Matthäus Me-

rian, der Basler, Hollar, Conrad Meyer, I. M.
Füßli, Herrliberger, Büchel, Schellenberg, Salo-
mon Geßner, welch letzterer mit dem Geist des

geschichtlich topographischen Sehens bricht und
den Poeten hervorkehrt, werden der Reihe nach
charakterisiert und zum Schluß die neueren Ra-
dierverfahren und die Lithographie und deren
Vertreter einer genauen Untersuchung unter-
zogen, wobei die Einflüsse des Auslandes ficht-
bar gemacht werden. Kein Zweifel, die Leser,
welche nach volkstümlichen Äußerungen der Ver-
gangenheit und in deren unversiegbaren Quel-
len Labung für den eigenen Weg zu neuer Ge-
meinschaftskunst suchen, werden dem Verfasser
für seine Anleitung Dank wissen. Hier sind
reiche Quellen erschlossen.

Die Parabel vom Varbierladen.
Von Safed, dem Weisen. — Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.

Die Torheiten und Sünden der Menschen
hatten mich betrübt. Und es schien mir, daß
alle Männer schlecht und alle Frauen närrisch
wären. Und es gab gewisse Tage, in denen
Männer und Frauen zu mir kamen, deren Ta-
ten Verweis verdienten. Und ich gab ihnen
scharfen Verweis, ja, ich sagte jedem von ihnen
die Sünde.

Und es folgte ein Tag, der ein Sabbath war.
Und die Dinge hatten meine Nerven angegrif-
sen. Und ich ging in das Heiligtum und stand
auf im Angesichts der ganzen Gemeinde und
machte den Leuten Vorwürfe um ihrer Rück-
fälle und ihrer Übertretungen willen. Und
ich fürchtete ihre Gesichter nicht, noch verschonte
ich sie mit meiner Züchtigung.

Und einige Menschen aus der Gemeinde
sprachen zu mir und sagten: „Du hast es ihnen
ein wenig zu stark hineingesagt!"

Und ich sagte: „Mitnichten! Ich spreche,
wie die Propheten Gottes sprechen müssen! Ich
will keine holden Dinge weissagen! Ich will
laut rufen und den Leuten ihre Vergehen zei-
gen! Ja, das Wart Gottes soll in meinem
Mund nicht sein, als ob es ein Mund voll
Mehl wäre, sondern wie ein zweischneidiges
Schwert, das die Gelenke vom Mark trennt
und in die Gedanken und Pläne des Herzens
dringt!"

Am nächsten Morgen sagte ich zu Keturah:
„Ich gehe zum Barbierladen!"

Und Keturah sagte: „Geh', mein Gemahl!

Aber ein anderes Mal geh' an dem Tage hin,
der dem Sabbath vorangeht. Denn dein Haar
und dein Bart zeigten gestern, daß sie nach
der Schere verlangten!"

Und so ging ich zum Barbierladen. Und
ich saß auf einem großen Thron, mit einem
weißen Tuch um mich, während der Barbier
seine Pflicht tat. Und ich sah, und siehe, es

hing eine lederne Kassette vor mir, worin viele
Rasiermesser lagen. Und sie waren außeror-
deutlich scharf. Und auf dem Bord waren viele
Scheren. Und neben diesen lagen etliche
Schneidwerkzeuge.

Und ich sagte zu mir selbst: „Hier ist auch
ein Mann, der in seinem Geschäfte scharfe In-
strumente gebraucht, so wie ich es tue!"

Und ich sprach zu dem Barbier und sagte:
„Siehe, du gebrauchst in deinem Geschäfte nur
die Dinge, die scharf sind!"

Und der Barbier antwortete und sagte:
„Nicht um dein Leben! Da kann ich dir noch

ganz andere Dinge zeigen. Die Rasiermesser
und die Scheren und die Schneidwerkzeuge
stellen blaß einen kleinen Teil meiner Ausstat-
tung dar! Denn ich verwende außerdem feinste
Seifen, die schäumen und der Backe angenehm
und nötig sind. Und Bayrum, das nach dem

Rasieren mächtig wohltut, und eine Salbe, die
heilt, wo immer das Rasiermesser drüber geht
und die Haut eine Wunde hat. Ja, und ich

habe Schönheitswasser und Talgpuder und vie-
les Zeug, das einem Kunden Wohlgefühl
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fcfiarft. ©enn forift mi'tfgte ici) bag ©efdjüft aitf=
gebe». SJtit fdjarfeit 3üftrumenten allein täfjt
fid) fein Starbierlaben fitfjren!"

llnb id) bad)te biet über bag nadj, mag ber
Statiner gu mir gefagt blatte.

llnb icfj fagte p meiner ©eele: „SBenn ber
Statiner i)eiienbe SBaffer unb linbernbe SOtittel
in feinem ©efdjäfte brauet, um mie biet meijr
brause id) fie! 3d) mill fünftigf)in nid;t meijr
berfudjen, mein ©efdjiift nur mit fdjarfen 3n»
ftrumenten gu führen!"

Hub id) muffte, bafj ©ott mid) in ben S3ar=

biertaben gefd)itft ïjatte, bam it mir bort biefe
2el)re merbe. 3a, unb meil mir aufferbem ein

haarfdjnitt nötig mar.

llnb icf) ergäljlte eg Stetural), unb Steturat)
fpradj gu mir unb fagte: „©rgäfjte eg alten
Scannern, metdje farebigen ©enn eg mag um
ter iïjnen mancher fein, ber fo menig Sßeigbeit
befilgf mie mein ©ernaf)!! 3a, unb eg mag
unter il)nen etlidje geben, bie nod) meniger mif=

feit!"

93erfd)teöenes.

Sötc eigenartig bocf) bie 33egief)itngen in ber
Statur finb! 53eebe fab) am ©tranb ber ©ata»
gagog=3nfeIn SOîiEionen bon eingelnen ©tackeln
geftorbener ©eeigel, unb bann fanb er, baff bie=

felben mit befonberer Vorliebe bon ben ©djmal»
benmömen gum Steftbau bermenbet merben;
alfo auf ben toten ©eeigelftadjeln ermädjft bag
junge ©efdjledjt ber SOtöme. ©a fann man mir'f»
lidj fagen: llnb neueg Seben blü'fjt aug ben
Shtinen!

„3d) effe Sbfd unb ©rauben." 3m Stlauen
©tern mirb ergäljlt: „3n St. mar id) fd)mer
franf. ©ineg ©ageg !am ber SIrgt unb fagte:
„3d) pre, ©ie trinfen feinen SBein. @te müf=
fen SBein trinfen. SBie motten ©ie fonft nücfj»
ften SBinter bie ©trapagen ertragen, bie ©ie
in unferer ©egenb ertragen müffen?" — 3d)
ermiberte: „herr ©oftor, ©ie benfen alfo, baff
ber SBein Alraft fjat. Sitte, fagen ©ie mir,
motjer b>at er biefe Straft, bon ber ©raube ober
bom $aff?" — „Statürlidj bon ber ©raube!"
— ,,©ut, ^err ©oftor, id) benfe aitdj fo, batjer
effe id) ©rauben unb effe tpfet unb bin über»
geugt, id) fomme früfjer gu Streiften atg mit
SBein." llnb fo mar eg. Siel rafdjer alg ber
SIrgt bermutete, mar icfj mieber auf meinen S3e»

rufgmegen."

Staun ein Dtegentourm feiert"? 3a unb nein
fann man barattf mit gleidjem Dtedjte antmor»
ten. SBenn mir „feigen" gang im menfdjlidjen
©inne berfteljen, atg SBafjmeljniung eineg „S3it=

beg" bort ber Stufgenmett unb itjren ©egenfteim
ben, fo müffen mir bie obige gjrage jebenfadg
berneinen. SBenn mir aber bort unferen menfd)»
lidjen SorfteEunggmeifen abfetgen unb bag

„feben" im a'ttermeiteften ©inne faffen, tebiglid)
alg Sid)temf)finbung, fo tjeifgt bie SCntmort ja.
SBotjer miffen mir bag aber? SBir fteden bodj
nid)t in bem SBurm! Stun, mir beobadgten aber,
mie unter gemiffen Sebingungen ber Stegen»

murm auf ben 3Bed)feI bon Sidjt unb ©unfel
reagiert. SBenn man beifpielgmeife einen abenbg
ober nadjtg int ©unfel über bie ©rbe friedjem
ben Stegenmurm — oïjne ben Stoben babei gu
erfepttern, benn bag merft er aucïj! — btötüidj
mit einer eleftrifdjen Samfie t)ett Beleuchtet,
fo gucft er gufammen. ©r rntuf) alfo bag Sidjt
bemerft tgaben. grutjer glaubte man nun, ber

Stegenmurm fei in feiner gangen haut in biefer
SBeife I'idjtembfinbtidj; finnreidje Serfudje fjaben
aud) gegeigt, bafj beut big gu einem gemiffen
©rabe fo ift unb baff ber Stegenmurm in feiner
haut iiberatt beftimmte gelten pt, bie biefe
ßjdjtembfinbung bermitteln, baff aber bie Sidjt»
reigbarfeit am ftärfften am Stobf unb meniger
ftarf am hùiterenbe, am fdjmädjüen in ber
mittleren gone beg Störperg ift. ©em entfpricfjt
aud) bie burch mifrogfopifdge Hnterfudpng ge=

monnene @infid)t, baff bie für ben ßid)treig
cmöfittblidEjen gelten in ber haut Ponte unb
hinten auf gal)lreid)ften Porfommen. SBie gang
aitberg alg für ttng mu| für foldj einen SBurm
bodj bie SBelt „augfetjen".

Jftebaltiotj: Dr. 51 b. SBBgtlin, 3ünä), ©ufetiüersftr. 96. (SBeiträge nuc an biefe 2(i>reffe!) IV Unberlangt eingefanbten Seiträgen
baä Smictyorlo Êetgelegt hierbett. ®rutl llnb SSerlag bon aKüHer, SSerber & So., SBoIfBnctjftraSe 19, Süricf).

Snfertionêpïetfe für fd;tbetä. Sinjetgen: Vi Seite S't. 180.—, 1/2 ©eite Sr. 90.—, Vi Seite St. 45.-, Vs Seite gr. 22.50, V» ©eite gr. 1L25
für auälfinb. Urfbrungg: '/, Seite Sr. 200.—, Va ©eite Sr. 100.—, V) ©eite Sr. 50.—, Ve Seite Sr. 25.—, Seite Sr. 12.50

Stttefnige älnaetgenanna^me: 3lnnoncen=(Sït)ebûion Stubotf SKoffe, SüriiB, Safet, Slarau, Sern, SBiet, ®Iarug, ScöaffBaufen,
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schafft. Denn sonst müßte ich das Geschäft auf-
geben. Mit scharfen Instrumenten allein läßt
sich kein Barbierladen führen!"

Und ich dachte viel über das nach, was der
Barbier zu mir gesagt hatte.

Und ich sagte zu meiner Seele: „Wenn der
Barbier heilende Wasser und lindernde Mittel
in seinem Geschäfte braucht, um wie viel mehr
brauche ich sie! Ich will künftighin nicht mehr
versuchen, mein Geschäft nur mit scharfen In-
strumenten zu führen!"

Und ich wußte, daß Gott mich in den Bar-
bierladen geschickt hatte, damit mir dort diese

Lehre werde. Ja. und weil mir außerdem ein
Haarschnitt nötig war.

Und ich erzählte es Keturah. und Keturah
sprach zu mir uud sagte: „Erzähle es allen
Männern, welche predigen! Denn es mag un-
ter ihnen mancher sein, der so wenig Weisheit
besitzt wie mein Gemahl! Ja, und es mag
unter ihnen etliche geben, die noch weniger wis-
sen!"

Verschiedenes.

Wie eigenartig doch die Beziehungen in der
Natur sind! Beebe sah am Strand der Gala-
Pagos-Jnseln Millionen von einzelnen Stacheln
gestorbener Seeigel, und dann fand er, daß die-
selben mit besonderer Vorliebe von den Schwal-
benmöwen zum Nestbau verwendet werden;
also aus den toten Seeigelstacheln erwächst das
junge Geschlecht der Möwe. Da kann man wirk-
lich sagen: Und neues Leben blüht aus den
Ruinen!

„Ich esse Äpfel und Trauben." Im Blauen
Stern wird erzählt: „In K. war ich schwer
krank. Eines Tages kam der Arzt und sagte:
„Ich höre. Sie trinken keinen Wein. Sie müs-
sen Wein trinken. Wie wollen Sie sonst näch-
sten Winter die Strapazen ertragen, die Sie
in unserer Gegend ertragen müssen?" — Ich
erwiderte: „Herr Doktor. Sie denken also, daß
der Wein Kraft hat. Bitte, sagen Sie mir,
woher hat er diese Kraft, von der Traube oder
vom Faß?" — „Natürlich von der Traube!"
— „Gut. Herr Doktor, ich denke auch so. daher
esse ich Trauben und esse Äpfel und bin über-
zeugt, ich komme früher zu Kräften als mit
Wein." Und so war es. Viel rascher als der
Arzt vermutete, war ich wieder auf meinen Be-
rufswegen."

Kann ein Regenwurm sehen? Ja und nein
kann man darauf mit gleichem Rechte antwor-
ten. Wenn wir „sehen" ganz im menschlichen
Sinne verstehen, als Wahrnehmung eines „Bil-

des" von der Außenwelt und ihren Gegenstän-
den, so müssen wir die obige Frage jedenfalls
verneinen. Wenn wir aber von unseren mensch-
lichen Vorstellungsweisen absehen und das
„sehen" im allerweitesten Sinne fassen, lediglich
als Lichtempfiudung, so heißt die Antwort ja.
Woher wissen wir das aber? Wir stecken doch

nicht in dem Wurm! Nun, wir beobachten aber,
wie unter gewissen Bedingungen der Regen-
Wurm auf den Wechsel von Licht und Dunkel
reagiert. Wenn man beispielsweise einen abends
oder nachts im Dunkel über die Erde kriechen-
den Regenwurm — ohne den Boden dabei zu
erschüttern, denn das merkt er auch! — plötzlich
mit einer elektrischen Lampe hell beleuchtet,
so zuckt er zusammen. Er muß also das Licht
bemerkt haben. Früher glaubte man nun. der

Regenwurm sei in seiner ganzen Haut in dieser
Weise lichtempfindlich; sinnreiche Versuche haben
auch gezeigt, daß dem bis zu einem gewissen
Grade so ist und daß der Regenwurm in seiner
Haut überall bestimmte Zellen hat. die diese

Lichtempfindung vermitteln, daß aber die Licht-
reizbarkeit am stärksten am Kopf und weniger
stark am Hinterende, am schwächsten in der
mittleren Zone des Körpers ist. Dein entspricht
auch die durch mikroskopische Untersuchung ge-
wonnene Einsicht, daß die für den Lichtreiz
empfindlichen Zellen in der Haut vorne und
hinten am zahlreichsten vorkommen. Wie ganz
anders als für uns muß für solch einen Wurm
doch die Welt „aussehen".
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